
ARBEIT GOTTES* 

 

55 Anfangen - das tun alle; vollenden - nur wenige. Zu diesen wenigen wollen wir 
gehören, die wir bemüht sind, uns als Kinder Gottes zu verhalten. Vergeßt nicht, daß 
nur das Werk, das in Liebe abgeschlossen und gut zu Ende geführt wird, das Lob des 
Herrn in der Heiligen Schrift verdient: Besser ist das Ende des Werkes als sein 
Beginn1. 

Vielleicht habt ihr schon ein andermal gehört, was ich jetzt von neuem erzählen 
möchte, weil es mir sehr lehrreich erscheint. Bei einer Gelegenheit wollte ich den 
Schlußstein eines Gebäudes segnen und suchte im Rituale Romanum das 
entsprechende Gebet; denn der Schlußstein ist ja das entscheidende Stück, das die 
harte, beharrliche, jahrelange Arbeit vieler Menschen versinnbildlicht. Überrascht 
stellte ich fest, daß es einen solchen Segen nicht gab. Ich mußte mich mit einer 
benedictio ad omnia, mit einem allgemeinen Segen, zufrieden geben. Ich konnte mir, 
offengestanden, eine solche Lücke nicht vorstellen, aber auch aufmerksameres 
Durchgehen des Inhaltsverzeichnisses war umsonst. Ich fand nichts. 

Vielen Christen ist die Überzeugung abhanden gekommen, daß die Einheit des 
Lebens, die der Herr von seinen Kindern erwartet, auch die ehrliche Sorgfalt für die 
rechte Verwirklichung der eigenen Aufgaben mit einschließt, die bis zur letzten 
Kleinigkeit geheiligt werden müssen. 

Wir dürfen dem Herrn nichts anbieten, das nicht in dem Maße, wie unsere 
menschliche Unzulänglichkeit es erlaubt, vollkommen, fehlerlos und auch im Kleinen 
vollendet ist. Gott nimmt eine hingepfuschte Arbeit nicht an. In der Heiligen Schrift 
heißt es: Etwas Fehlerhaftes dürft ihr nicht darbringen, denn es wäre seiner nicht 
würdig2. Deshalb soll die Arbeit, die unseren Tag ausfüllt und unsere ganze Kraft in 
Anspruch nimmt, eine Opfergabe sein, die des Schöpfers würdig ist, ein vollendetes, 
tadelloses Werk: operatio Dei, Arbeit von Gott und für Gott. 

56 Die Menschen, die das Leben Christi aus der Nähe beobachten konnten, 
haben von seinem Wirken oft mit Bewunderung gesprochen; ein Wort gibt es dabei, 
das in gewissem Sinne alle anderen miteinschließt. Ich meine den spontanen Ausruf, 
in dem Staunen und Begeisterung des Volkes angesichts der Wunder des Herrn 
mitschwingen: bene omnia fecit3, alles hat Er wunderbar getan. Alles: die großen 
Wunder ebenso wie die kleinen Dinge des Alltags; ihnen, die ohne Glanz waren, gab 
Christus jene Vollkommenheit, die Ihm eignet, der perfectus Deus, perfectus homo4, 
vollkommener Gott und vollkommener Mensch ist. 

Im Leben unseres Herrn finde ich alles liebenswert. Aber ganz besonders fühle 
ich mich von den dreißig Jahren angezogen, in denen Er ein verborgenes Dasein in 
Bethlehem, in Ägypten und in Nazareth führte. Oberflächlicher Betrachtung mag diese 
Zeit, eine recht lange Zeit, von der da im Evangelium kaum die Rede ist, bedeutungslos 
und nichtssagend erscheinen. Aber ich habe dieses Schweigen über das Leben 
unseres Meisters immer für sehr beredt gehalten und darin eine herrliche Lektion für 
uns Christen gesehen. Es waren Jahre, angefüllt mit Arbeit und Gebet, in denen Jesus 
ein normales, alltägliches Leben - ein Leben, wenn wir so wollen, wie das unsere - 
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geführt hat, ein zugleich menschliches und göttliches Leben. Auch dort, in jener 
einfachen, unscheinbaren Werkstatt, hat Jesus - wie später vor dem ganzen Volk - 
alles wunderbar getan. 

 

Die Arbeit, Teilhabe an Gottes Macht 

 

57 Vom Augenblick seiner Erschaffung an hat der Mensch arbeiten sollen. Das 
habe ich mir nicht ausgedacht. Man braucht bloß die ersten Seiten der Heiligen Schrift 
aufzuschlagen. Dort lesen wir, daß - bevor die Sünde in die Welt eindrang und bevor 
Tod, Leid und Elend als Folgen der Sünde über die Menschheit kamen5 - Gott Adam 
aus dem Lehm der Erde gebildet und für ihn und seine Nachkommen eine herrliche 
Welt erschaffen hatte: ut operaretur et custodiret illum6, damit er sie bearbeite und 
behüte. 

Es muß uns deshalb klar sein, daß die Arbeit eine großartige Wirklichkeit und 
zugleich ein unausweichliches Gesetz ist, dem alle Menschen, mögen sich auch 
manche für nicht betroffen halten, auf die ein oder andere Weise unterworfen sind. 
Prägt es euch gut ein: Die Pflicht zu arbeiten ist weder eine Folge der Erbsünde noch 
eine Erfindung der Neuzeit. Die Arbeit ist vielmehr das notwendige Existenz-Mittel, das 
Gott uns auf Erden anvertraut; Er gibt uns die Tage und läßt uns an seiner 
Schöpfermacht teilhaben, damit wir uns unseren Lebensunterhalt verdienen und 
gleichzeitig Frucht für das ewige Leben sammeln7: Der Mensch wird geboren zur 
Arbeit, die Vögel zum Fluge8. 

Vielleicht möchte jemand einwenden, daß inzwischen viele Jahrhunderte 
vergangen sind und heute recht wenige Menschen so denken; ja, daß die meisten aus 
anderen Gründen arbeiten: die einen um des Geldes willen, die anderen, um die 
eigene Familie zu unterhalten, wieder andere, um ihren sozialen Status zu verbessern, 
um ihre Fähigkeiten zu entfalten, um ihre ungeordneten Leidenschaften zu befriedigen 
oder um zum sozialen Fortschritt beizutragen. Und schließlich: daß sie alle diese ihre 
Arbeit als eine Plage ansehen, vor der es kein Entrinnen gibt. 

Gegenüber dieser platten, egoistischen und schäbigen Sicht der Arbeit müssen 
wir uns selbst und unseren Mitmenschen ins Gedächtnis rufen, daß wir Kinder Gottes 
sind und daß unser Vater an uns dieselbe Aufforderung richtet, wie jener Gutsbesitzer 
im Gleichnis an seine beiden Söhne: Mein Sohn, geh und arbeite heute im Weinberg9. 
Ich versichere euch: Wenn wir uns tagtäglich darum bemühen, unsere persönlichen 
Pflichten als eine göttliche Bitte an uns zu verstehen, dann werden wir lernen, unsere 
Aufgaben mit der größtmöglichen Vollkommenheit im Menschlichen wie im 
Übernatürlichen zu Ende zu führen. Vielleicht lehnen wir uns einmal dagegen auf - 
auch der ältere Sohn sagte ja: Ich will nicht10 -,aber gleich meldet sich dann die Reue, 
und wir packen bei der Erfüllung unserer Pflichten noch herzhafter an. 

58 Wenn schon die Anwesenheit eines guten Mannes auf jeden, der mit ihm 
zusammentrifft, einen immer besseren Einfluß ausübt (weil man auf ihn Rücksicht 
nehmen und sich vor ihm schämen muß), wie sollte es da nicht selbstverständlich sein, 
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daß noch vielmehr derjenige, der durch sein Erkennen und durch seinen 
Lebenswandel und durch seine Danksagung immerfort und ohne Unterbrechung mit 
Gott zusammen ist, bei jeder Gelegenheit und in jeder Hinsicht, in Taten, Worten, 
Gesinnungen, besser wird, als er bisher war?11 In Wahrheit ist es so: Wäre unser 
Gewissen ganz von der Tatsache durchdrungen, daß Gott uns sieht, und nähmen wir 
wirklich in uns auf, daß unser ganzes Tun - alles, einfach alles, denn nichts entgeht 
seinem Blick - in der Gegenwart Gottes geschieht, wie sorgfältig würden wir dann 
unsere Arbeit verrichten, wie anders würden wir reagieren! So lautet das Geheimnis 
der Heiligkeit, das ich seit vielen Jahren predige: Uns alle hat Gott dazu berufen, Ihn 
nachzuahmen; euch und mich hat Er gerufen, damit wir mitten in der Welt leben und - 
als Menschen dieser Welt! - es fertigbringen, alle lauteren menschlichen Tätigkeiten 
auf Christus, unseren Herrn, hin auszurichten. 

Von dieser Haltung her wird man folgendes besser verstehen: Liebte einer von 
euch die Arbeit - seine konkrete Arbeit - nicht, spürte er nicht das Verlangen, sich in 
den Aufgaben dieser Welt einzusetzen, um sie zu heiligen, kurz: fühlte er keine 
Berufung zum Beruf, dann könnte er niemals den übernatürlichen Kern der Lehre 
erfassen, die ich vortrage, denn sie setzt eines als unerläßlich voraus: man muß ein 
richtiger Arbeiter sein. 

59 Ohne Überheblichkeit kann ich von mir sagen, daß ich sofort merke, ob 
jemand ein Gespräch über dieses Thema beherzigt oder nur über sich ergehen läßt. 
Erlaubt mir, daß ich vor euch mein Herz öffne, damit ihr mir helfen könnt, Gott zu 
danken. Als ich im Jahr 1928 sah, was der Herr von mir wollte, machte ich mich sofort 
an die Arbeit. Danke, mein Gott, für jene Jahre, so voller Leid und deshalb so voller 
Liebe! Die einen hielten mich für verrückt; andere, sich verständnisvoll gebend, 
nannten mich einen Träumer, der dem Unmöglichen nachjagte. Trotz alledem und trotz 
meiner eigenen Armseligkeit setzte ich unverzagt meine Arbeit fort; und da jene Sache 
nicht meine Sache war, bahnte sie sich einen Weg durch die Schwierigkeiten. Heute 
hat sie sich bis in den letzten Winkel der Welt ausgebreitet und wird als ganz natürlich 
empfunden, weil der Herr dafür gesorgt hat, daß man darin sein Werk erkennt. 

Aber ich sagte eben, daß mir ein paar Worte genügen, um zu merken, ob jemand 
mich versteht oder nicht. Ich bin nicht wie die Glucke, der eine fremde Hand ein Entenei 
unterschiebt; Tage vergehen, die Küken schlüpfen aus, und erst dann, wenn die 
Henne ein ungelenkes Wollknäuel daherwatscheln sieht, merkt sie, daß so ein Wesen 
nicht zu ihren Jungen gehört und beim besten Willen niemals das Piepsen lernen wird. 
Niemals habe ich einen Menschen, der mir den Rücken kehrt, abschätzig behandelt, 
auch dann nicht, wenn er Hilfsbereitschaft mit Frechheit beantwortete; deshalb fiel mir 
einmal - es war um 1939 - in einem Haus, wo ich Einkehrtage für Studenten hielt, ein 
Schild auf, dessen Aufschrift lautete: jeder Wanderer folge seinem Weg. Ein nützlicher 
Ratschlag! 

60 Entschuldigt die Abschweifung. Kehren wir zu unserem Thema zurück, von 
dem wir uns eigentlich nicht so sehr entfernt haben. Seid sicher, daß die Berufung zum 
Beruf ein wesentlicher, untrennbarer Bestandteil unseres Christseins ist. Der Herr will 
euch heilig: dort, wo ihr seid, und in dem Beruf, den ihr gewählt habt. Welche Motive 
auch immer euch zu dieser Wahl bewogen haben: wenn sie nicht im Widerspruch zum 
Gesetz Gottes stehen, scheinen sie mir alle gut und nobel; sie lassen sich leicht auf 
die Ebene des Übernatürlichen heben und sie münden in den Strom der Gottesliebe 
ein, der das Leben eines Kindes Gottes trägt. 
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Mir ist unbehaglich zumute, wenn jemand mit der Miene »eines armen Opfers« 
über seine Arbeit spricht, die ihn so und so viele Stunden in Beschlag nimmt, während 
er in Wirklichkeit nicht einmal die Hälfte der Arbeitsleistung vieler seiner Berufskollegen 
erbringt, die sich letztlich vielleicht nur von egoistischen oder zumindest rein 
menschlichen Gründen leiten lassen. Wir alle, die wir hier im persönlichen Gespräch 
mit dem Herrn versammelt sind, haben einen bestimmten Beruf als Ärzte, 
Rechtsanwälte, Wirtschaftler... Denkt etwas nach über jene Kollegen, die wegen ihres 
beruflichen Ansehens, ihrer Verläßlichkeit, wegen ihres selbstlosen Dienstes 
herausragen: Widmen sie nicht viele Stunden des Tages - und sogar der Nacht - ihrer 
Arbeit? Haben wir von ihnen nichts zu lernen? 

Ich prüfe mich auch, während ich zu euch spreche, und ich muß euch gestehen, 
daß ich ein wenig beschämt bin und Gott sofort um Verzeihung bitten möchte, wenn 
ich daran denke, wie dürftig meine Antwort ausfällt und wie wenig ich der Aufgabe 
gerecht geworden bin, die Gott uns in der Welt anvertraut hat. Mit den Worten eines 
Kirchenvaters: Christus hat uns auf dieser Erde dazu bestellt, daß wir Sterne seien, 
daß wir als Lehrer der anderen auftreten, daß wir eine Art Sauerteig werden, daß wir 
wie Engel unter den Menschen wandeln, wie Männer unter kleinen Kindern, wie 
geistige Geschöpfe unter sinnlichen, damit diese einen Gewinn haben; dazu, daß wir 
Samenkörner sind, daß wir reiche Frucht tragen. Es bedurfte keiner Worte, wenn unser 
Leben solches Licht verbreiten würde; es bedürfte keiner Lehrer, wenn wir mit Taten 
predigen würden; es gäbe keine Heiden, wenn wir alle richtige Christen wären12. 

 

Ein vorbildliches Berufsleben 

 

61 Es wäre ein Irrtum zu meinen, das Apostolat beschränke sich auf ein 
Zeugnisgeben durch einige fromme Übungen. Du und ich - wir sind Christen, aber 
gleichzeitig und untrennbar damit verbunden auch Staatsbürger und arbeitende 
Menschen mit ganz bestimmten Pflichten; wenn wir uns wirklich heiligen wollen, 
müssen wir sie vorbildlich erfüllen. Christus selbst drängt uns: Ihr seid das Licht der 
Welt. Eine Stadt, die auf einem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben. Man zündet 
auch kein Licht an, um es unter den Scheffel zu stellen, sondern auf den Leuchter: 
dann leuchtet es allen im Haus. So leuchte euer Licht vor den Menschen, damit sie 
eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen13. 

Die berufliche Arbeit - gleichgültig, um welche es sich handelt - wird zu einer 
Leuchte, die euren Berufskollegen und Freunden Licht spendet. Deshalb sage ich oft 
denen, die sich dem Opus Dei anschließen - und das gilt ebenso für euch alle, die ihr 
jetzt hier seid -: Was habe ich davon, wenn ich höre, der Soundso sei ein guter Sohn 
von mir und ein guter Christ, aber ein schlechter Schuster? Bemüht er sich nicht um 
Sachkenntnisse und um Sorgfalt in seinem Beruf, dann wird er diesen Beruf nicht 
heiligen und Gott nicht anbieten können. Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen 
Arbeit ist für uns, die wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, 
die Achse echter Spiritualität. 

62 Wehrt euch gegen diese übertriebene Selbstverzärtelung: verlangt mehr von 
euch! Manchmal denken wir zuviel an die Gesundheit; an die Entspannung, die 
sicherlich nötig ist, denn wir wollen ja mit frischer Kraft an unsere Arbeit zurückkehren, 
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aber - so schrieb ich schon vor vielen Jahren -: Muße heißt nicht etwa Nichtstun: Sie 
ist vielmehr ein Sich-Entspannen bei weniger anstrengender Tätigkeit. 

Gelegentlich begründen wir unsere übertriebene Bequemlichkeit mit falschen 
Ausreden und vergessen die liebenswerte Verantwortung, die auf uns lastet; wir geben 
uns mit dem zufrieden, was gerade so ausreicht, um über die Runden zu kommen, 
und wir verschleiern unsere Faulheit hinter Scheingründen, während doch Satan und 
seine Verbündeten sich niemals eine Pause gönnen. Höre genau hin und beachte die 
Ermahnung des heiligen Paulus an die Christen, die Sklaven waren: Sie sollen ihren 
Herren gehorchen, nicht als Augendiener, um Menschen zu gefallen, sondern als 
Sklaven Christi, die den Willen Gottes von Herzen erfüllen. Dienet willig; denn es gilt 
dem Herrn und nicht Menschen!14 Ein wahrhaft guter Ratschlag, uns gegeben, damit 
du und ich ihn befolgen. 

Wir wollen Christus, unseren Herrn, um Licht bitten. Er möge uns helfen, daß wir 
in jedem Augenblick den göttlichen Sinn erfassen, der unseren Beruf zum Fundament 
und Angelpunkt des Rufes zur Heiligkeit werden läßt. Aus dem Evangelium wißt ihr, 
daß Jesus als faber, filius Mariae15, als der Handwerker, der Sohn Mariens, bekannt 
war. Ebenso sollen wir mit heiligem Stolz durch unser Tun zeigen, daß wir Menschen 
sind, die arbeiten, die wirklich arbeiten! 

Wir, die wir uns immerfort gleichsam als Botschafter Gottes fühlen müssen, wir 
brauchen Klarheit darüber, wann und wo die Untreue beginnt: etwa wenn wir unsere 
Aufgabe unvollendet lassen, wenn wir unsere beruflichen Pflichten nicht, opferbereit, 
wirklich so ernst nehmen wie die anderen, wenn wir dazu Anlaß geben, daß man uns 
als träge, unzuverlässig, oberflächlich, unordentlich, faul, unnütz bezeichnet... Wer all 
diese scheinbar unwichtigen Pflichten vernachlässigt, wird sich kaum den anderen, 
mühsameren Aufgaben des inneren Lebens mit Erfolg stellen können: Wer im Kleinen 
treu ist, der ist auch im Großen treu; wer im Kleinen untreu ist, der ist auch im Großen 
untreu16. 

63 Ich spreche nicht von utopischen Zielen. Ich rede von etwas höchst Realem, 
das sehr konkret und sehr wichtig ist und die Kraft besitzt, ein heidnisches, den 
göttlichen Forderungen verschlossenes Milieu umzuwandeln, wie es damals geschah, 
als das Zeitalter unseres Heiles begann. Beherzigt die Worte eines unbekannten 
Schriftstellers aus jener Zeit, der die Größe unserer Berufung zusammenfassen wollte: 
Was die Seele im Leib ist, das sind die Christen in der Welt. Wie die Seele durch alle 
Glieder des Leibes hin, so sind die Christen über die Städte der Welt verbreitet. Die 
Seele wohnt zwar im Leibe, stammt aber nicht aus dem Leibe; so leben die Christen 
in der Welt, sind aber nicht von der Welt. Die unsichtbare Seele ist im sichtbaren Leib 
(...) Unsterblich wohnt sie im sterblichen Gezelt; so wohnen auch die Christen im 
Vergänglichen, erwarten aber die Unvergänglichkeit im Himmel. Wenn Speise und 
Trank dem Leib mangeln, nimmt die Seele an Vollkommenheit zu; so wächst auch die 
Zahl der Christen dadurch, daß sie den Tod erleiden, von Tag zu Tag mehr. Das ist 
die Lage, in die Gott sie versetzt hat, und sie haben nicht das Recht, sich ihr zu 
entziehen17. 

Es wäre also ein Irrweg zu meinen, wir müßten den diesseitigen Anliegen und 
Problemen aus dem Weg gehen; nein, auch dort wartet der Herr auf euch. Zweifelt 
nicht daran, daß wir Menschen durch die Umstände des Alltags, die von der 

 
14 Eph 6,6-7. 
15 Mk 6,3. 
16 Lk 16,10. 
17 Epistola ad Diognetum, 6 (PG 2, 1175). 



unendlichen Weisheit der göttlichen Vorsehung bestimmt oder zugelassen werden, 
Gott näher kommen sollen. Wir können aber dieses Ziel nicht erreichen, wenn uns der 
Wunsch fehlt, die Arbeit gut zu Ende zu führen, oder wenn wir in dem aus 
menschlichen und übernatürlichen Motiven gespeisten Eifer des Anfangs nachlassen, 
wenn wir nicht mehr bestrebt sind, wie der Beste zu arbeiten; und ich denke, daß du - 
wenn du nur willst - sogar besser als der Beste arbeiten kannst; denn wir nehmen uns 
vor, alle guten und ehrbaren menschlichen Mittel zu gebrauchen und auch alle 
geistlichen Hilfen anzuwenden, um unserem Herrn eine vollendete Arbeit darzubringen 
- vollendet wie ein filigranes Kunstwerk. 

 

Die Arbeit in Gebet verwandeln 

 

64 Oft sage ich, daß solche Zeiten des Gesprächs mit Jesus, der - im Tabernakel 
gegenwärtig - uns sieht und uns hört, nicht zu unpersönlichem Beten werden dürfen; 
und ich gebe dann zu bedenken, daß unser Betrachten zu einer Zwiesprache mit dem 
Herrn führen soll, die nicht notwendig artikulierte Worte, immer aber ein Heraustreten 
aus der Anonymität erfordert: Wir treten vor sein Angesicht, so wie wir wirklich sind, 
und bleiben weder in der Menge des Gotteshauses versteckt noch hinter einem 
mechanischen, höchstens der abgegriffenen Gewöhnung entspringenden Wortschwall 
unauffindbar. 

Und jetzt möchte ich noch folgendes hinzufügen: Auch deine Arbeit soll 
persönliches Gebet sein, ein lebendiges Gespräch mit unserem Vater im Himmel. 
Wenn du die Heiligung in deiner beruflichen Tätigkeit und durch sie suchst, dann mußt 
du aus ihr das Anonyme verbannen, damit sie persönliches Gebet wird. Auch deine 
beruflichen Aufgaben müssen von der trüben Eintönigkeit des rein 
Gewohnheitsmäßigen, des Unpersönlichen frei sein, denn sonst wäre der göttliche 
Impuls in deinem täglichen Tun wie abgestorben. 

Mir fallen dabei die Reisen ein, die ich während des spanischen Bürgerkrieges 
an die Front unternommen habe. Obwohl es mir an Geld fehlte, fuhr ich überallhin, wo 
jemand meines priesterlichen Beistands bedurfte. In der damaligen 
Ausnahmesituation, die für viele Grund genug war, Schlaffheit und Nachlässigkeit zu 
rechtfertigen, beschränkte ich mich nicht darauf, ausschließlich asketische Ratschläge 
zu geben. Mich bewegte damals dieselbe Sorge, die ich heute empfinde und die ich 
mit der Hilfe des Herrn in jedem von euch wecken möchte. Ich suchte das Wohl der 
Seelen, aber auch ihre Freude auf Erden; ich ermunterte sie, die Zeit mit nützlicher 
Beschäftigung auszufüllen und den Dienst an der Front nicht zu einer Art weißem Fleck 
in ihrem Leben werden zu lassen; ich bat sie, sich nicht gehen zu lassen und alles nur 
Mögliche zu tun, um aus Schützengraben und Wachtposten nicht so etwas wie einen 
Bahnhofswartesaal von damals zu machen, wo die Leute die Zeit totschlugen in 
Erwartung der Züge, die nicht kommen und nicht kommen wollten... 

Besonders legte ich ihnen nahe, eine nützliche, mit ihrem Soldatendienst 
vereinbare Beschäftigung zu suchen, wie zum Beispiel Studieren oder Sprachen-
Lernen. Und niemals, so riet ich ihnen, sollten sie aufhören, als Männer Gottes danach 
zu trachten, aus all ihrem Tun operatio Dei, Arbeit Gottes, zu machen. Es imponierte 
mir, wie gut diese jungen Leute unter ausgesprochen schwierigen Umständen 
reagierten. Man spürte die Festigkeit ihres Charakters. 

65 Aus jener Zeit ist mir auch mein Aufenthalt in Burgos in Erinnerung geblieben. 
Viele verbrachten hier ein paar Tage Fronturlaub bei mir, andere waren ohnedies in 



Kasernen der näheren Umgebung stationiert. Mit einigen meiner Söhne teilte ich ein 
gemeinsames Zimmer in einem verwahrlosten Hotel. Uns fehlte das 
Allernotwendigste, aber wir richteten es so ein, daß alle, die kamen - und es waren 
Hunderte - sich wirklich ausruhen und neue Kräfte sammeln konnten. 

Es war mir zur Gewohnheit geworden, unsere Gespräche mit einem Spaziergang 
am Ufer des Arlanzón entlang zu verbinden; sie vertrauten mir ihre Sorgen an, und ich 
suchte das passende Wort, das sie stärken oder ihnen neue Horizonte des inneren 
Lebens erschließen könnte. Mit Gottes Hilfe war ich immer bemüht, sie zu ermuntern, 
sie anzuspornen, ihr christliches Leben neu zu entflammen. Manchmal kamen wir auf 
unseren Spaziergängen bis zum Kloster Las Huelgas oder bis zur Kathedrale. 

Mit Vorliebe bestieg ich mit ihnen einen der Türme und zeigte ihnen dann aus der 
Nähe das gotische Maßwerk, diese wahre Filigranarbeit aus Stein: das Ergebnis 
geduldiger, mühsamer Arbeit. Im Gespräch lenkte ich ihre Aufmerksamkeit darauf, daß 
jene Wunderwerke von unten gar nicht zu sehen waren. Was ich ihnen so oft erklärt 
hatte, hier wurde es greifbar: Das ist, sagte ich, Arbeit Gottes, Werk Gottes - die eigene 
Arbeit so vollendet tun, daß sie schön wird wie dieses feine Spitzengewebe aus Stein. 
Das Beispiel war so anschaulich, daß diese jungen Menschen begriffen: das alles war 
Gebet, ein wunderbares Zwiegespräch mit dem Herrn. Die Steinmetzen, die hier ihr 
ganzes Können entfaltet hatten, wußten sehr gut, daß das unten auf der Straße 
niemand merken würde. Ihre Kunst galt Gott allein. Verstehst du jetzt, wie du durch 
deinen Beruf Gott näherkommen kannst? Tu, was jene Steinmetzen taten, und auch 
deine Arbeit wird operatio Dei sein: ein menschliches Werk, das den Stempel Gottes 
trägt. 

66 Da wir überzeugt sind, daß Gott überall und allenthalben zugegen ist, preisen 
wir Ihn, während wir unser Feld bebauen, und singen Loblieder, während wir zur See 
fahren, und führen auch sonst unser ganzes Leben in Gedanken an Gott18. So bleiben 
wir jeden Augenblick mit Ihm verbunden. Selbst wenn ihr isoliert und, wie jene jungen 
Männer in den Schützengräben, weit entfernt von eurem gewohnten Lebensraum seid, 
werdet ihr eng vereint mit dem Herrn leben, weil ihr die persönliche, beharrliche, 
beherzte Arbeit - begonnen und vollendet in der Gegenwart Gottes des Vaters, Gottes 
des Sohnes und Gottes des Heiligen Geistes - in Gebet zu verwandeln versteht. 

Aber vergeßt nicht, daß ihr euch auch in der Gegenwart von Menschen befindet. 
Sie erwarten von euch - von dir - ein christliches Zeugnis. Deshalb müssen wir im Beruf 
und überhaupt in allen menschlichen Tätigkeiten so handeln, daß niemand, der uns 
kennt und schätzt, sich unserer Arbeit wegen schämen muß, und daß wir vor 
niemandem zu erröten brauchen. Wenn ihr nach dem Geist lebt, den ich euch zu 
lehren versuche, dann werdet ihr weder die, die euch vertrauen, noch euch selbst 
bloßstellen. Es wird euch dann nicht so ergehen wie im Gleichnis dem Mann, der einen 
Turm bauen wollte: Nachdem er nämlich den Grund gelegt hatte, konnte er den Bau 
nicht vollenden, und alle, die ihn sahen, spotteten über ihn und sagten: Dieser Mann 
fing einen Bau an, konnte ihn aber nicht zu Ende führen19. 

Seid dessen sicher, daß, wenn ihr euch das Gespür für das Übernatürliche 
bewahrt, ihr euer Werk krönen, ihr eure Kathedrale bis zum letzten Stein vollenden 
werdet. 

 
18 CLEMENS VON ALEXANDRIEN, Stromata, 7, 7 (PG 9, 451). 
19 Lk 14,29-30. 



67 Possumus!20 Wir können es! Mit der Hilfe des Herrn können wir auch diese 
Schlacht gewinnen. Glaubt mir, es ist gar nicht so schwierig, die Arbeit in einen Dialog 
des Gebetes zu verwandeln. Indem wir sie dem Herrn aufopfern und uns ans Werk 
machen, hört Gott uns schon, hilft Er uns schon. Inmitten unserer täglichen Arbeit 
nehmen wir so die Lebensweise beschaulicher Seelen an. Die Gewißheit, daß Gottes 
Blick auf uns ruht, erfüllt uns mehr und mehr; vielleicht erbittet der Herr jetzt eine 
Überwindung von uns, ein kleines Opfer, vielleicht das Lächeln für einen Menschen, 
der ungelegen kommt, oder daß wir eine weniger angenehme, aber dringendere 
Aufgabe in Angriff nehmen, oder daß wir auf Ordnung achten und beharrlich eine 
kleine Pflicht erfüllen, die man leicht vernachlässigen könnte, oder daß wir die Arbeit 
von heute nicht auf morgen verschieben... Alles das, um Gott, unseren Vater, zu 
erfreuen! Vielleicht legst du auf deinen Arbeitstisch oder an einen unauffälligen Platz 
ein Kruzifix, das dich mahnt, den Geist der Kontemplation lebendig zu erhalten; denn 
der Gekreuzigte ist für dich schon gleichsam zum Buch geworden, aus dem du mit 
Herz und Verstand lernst, was Dienen heißt. 

So sehen sie aus, die Wege der Kontemplation mitten in deiner gewöhnlichen 
Arbeit, ohne Verstiegenheiten und ohne daß du die Welt verlassen müßtest. Wenn du 
den Willen hast, sie zu gehen, dann fühlst du dich sogleich als Freund des Meisters 
und mit der göttlichen Sendung beauftragt, allen Menschen die Wege Gottes auf Erden 
zu erschließen. Ja, in der Tat, mit deiner Arbeit trägst du dazu bei, daß sich das Reich 
Christi über die ganze Welt ausbreitet. Immer wieder wirst du die Arbeitsstunden 
aufopfern: für ferne Länder, in denen der Glaube wächst, für die Völker des Ostens, 
denen die Glaubens- und Bekenntnisfreiheit brutal vorenthalten wird, für die Länder 
alter christlicher Tradition, in denen das Licht des Evangeliums zu verlöschen scheint 
und die Seelen ins Dunkel der Unwissenheit versinken... Wie wertvoll wird auf diese 
Weise eine solche Stunde Arbeit! Wie wertvoll dieses Ausharren: noch eine Welle, 
noch ein paar Minuten, bis die Arbeit vollendet ist. Aus der Beschauung ist dann 
Apostolat geworden, ganz natürlich und einfach dem Drang eines Herzens 
gehorchend, das nunmehr gemeinsam schlägt mit dem liebenswürdigsten und 
barmherzigen Herzen Jesu. 

 

Alles aus Liebe tun 

 

68 Vielleicht fragst du mich jetzt: Wie soll ich es aber anstellen, immer aus jenem 
Geist zu handeln, der mich zur Vervollkommnung in der beruflichen Arbeit führt? Die 
Antwort darauf gebe nicht ich dir, sie kommt vom heiligen Paulus: Handelt mannhaft, 
werdet stark! Alles bei euch geschehe in Liebe21. Tut alles aus Liebe und in Freiheit, 
gebt niemals der Angst oder der Routine Raum, dient unserem Vater Gott. 

Ich zitiere gern folgende Verse - sicher keine hohe Poesie, aber, wie ich aus 
eigener Erfahrung weiß, doch sehr treffend: Liebe füllt mein ganzes Leben, / daß ich 
mich darin versteh' / hat das Leid es mir gegeben, / denn hoch kann sich Lieb' erheben, 
/ wenn sie kommt aus großem Weh. Laß es mich noch einmal sagen: Gehe deine 
beruflichen Pflichten mit Liebe an, tu alles aus Liebe. Und wenn du trotz bitterem 
Unverständnis anderer, trotz Ungerechtigkeit, Undank oder sogar Mißerfolgen diese 
Liebe in dir bewahrst, wirst du über die Früchte deiner Arbeit staunen: es werden reife 
Früchte sein und Samenkörner für die Ewigkeit! 

 
20 Mt 20,22. 
21 1 Kor 16,13-14. 



69 Manchmal treffen wir auf gute Menschen - eher sollte man sie wohl gutmütig 
nennen -, die mit Worten zwar behaupten, das herrliche Ideal unseres Glaubens 
verbreiten zu wollen, aber in Wirklichkeit, recht einfältig, einer oberflächlichen, 
nachlässigen Berufsauffassung huldigen. Solchen Lippenchristen sollen wir mit 
unserer Liebe helfen und, wenn nötig, mit einem deutlichen Wort, das nach dem 
Vorbild der Heiligen Schrift eine brüderliche Zurechtweisung sein wird: Wenn jemand 
von einem Fehltritt überrascht wurde, so sucht als Geistesmenschen einem solchen 
wieder zum Rechten zu helfen. Tut es im Geiste der Milde! Und achte dabei auf dich 
selbst, sonst könntest du auch versucht werden! Einer trage des anderen Last: so 
werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen22. Und wenn diese Berufskatholiken etwa noch 
aufgrund ihres Alters, ihrer Erfahrung oder der Verantwortung, die sie tragen, 
besonders im Rampenlicht stehen, dann ist das Gespräch mit ihnen umso nötiger. Wie 
ein guter Vater oder ein guter Lehrer werden wir, ohne sie zu demütigen, ihnen helfen, 
damit sie zur Einsicht gelangen und ihren Beruf ernster nehmen. 

Es ist immer wieder bewegend, in Ruhe das Beispiel des heiligen Paulus zu 
betrachten: Ihr wißt ja, wie ihr uns nachahmen sollt. Wir haben kein ungeordnetes 
Leben unter euch geführt, haben uns auch von niemandem unser Brot schenken 
lassen, sondern Tag und Nacht haben wir unter Mühen gearbeitet, um keinem von 
euch lästig zu fallen (...) Als wir bei euch waren, haben wir euch die Regel gegeben: 
Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen23. 

70 Aus Liebe zu Gott, aus Liebe zu den Seelen und um unserer Berufung als 
Christen zu entsprechen, müssen wir Beispiel geben. Es gilt Ärgernisse zu meiden und 
auch nicht den leisesten Verdacht aufkommen zu lassen, die Kinder Gottes seien 
nachlässig oder unfähig, denn gerade das wäre ein Stein des Anstoßes... An eurer 
Lebensführung muß man die Maßstäbe und das Verhalten eines verantwortlichen 
Menschen ablesen können. Der Bauer, der seinen Acker bestellt und dabei immer 
wieder sein Herz zu Gott erhebt, der Schreinermeister, der Schmied, der 
Büroangestellte, der Intellektuelle - jeder Christ muß seinen Berufskollegen ein Vorbild 
sein; aber nicht etwa aus Stolz, wissen wir doch ganz genau, daß der Sieg nur mit 
Christus möglich ist: ohne Ihn, allein, vermögen wir nicht einmal einen Strohhalm vom 
Boden aufzuheben24. Deshalb halte sich jeder verpflichtet, mit der Aufgabe, die er hat, 
und an dem Platz, den er in der Gesellschaft einnimmt, das Werk Gottes zu tun, das 
überall den Samen des Friedens und der Freude Christi ausstreut: Der vollkommene 
Christ strahlt immer Gelassenheit und Freude aus. Gelassenheit, weil er sich in der 
Gegenwart Gottes weiß; Freude, weil er sich von Gottes Wohltaten umgeben sieht. 
Ein solcher Christ ist wahrhaft eine königliche Erscheinung, ein heiliger Priester 
Gottes25. 

71 Um dahin zu gelangen, müssen wir uns von der Liebe leiten lassen und dürfen 
niemals so tun, als laste auf uns eine Strafe oder ein Fluch: Was immer ihr tut in Wort 
oder Werk, tut es im Namen unseres Herrn Jesus Christus und danket Gott dem Vater 
durch Ihn26. So führen wir unsere Arbeit bestmöglich aus und nutzen die Zeit; wir 
begreifen uns als Werkzeuge, die Gott lieben, und als Träger der Verantwortung und 
des Vertrauens, die Gott uns trotz unserer Unzulänglichkeit schenkt. Du tust dann jede 
Handlung als ein Christ, der sich ausschließlich in Gott stark weiß und der sich einzig 
und allein von der Liebe leiten läßt. 

 
22 Gal 6,1-2. 
23 2 Thess 3,7-10. 
24 Vgl. Jo 15,5. 
25 CLEMENS VON ALEXANDRIEN, Stromata, 7,7 (PG 9, 451). 
26 Kol 3,17. 



Wir dürfen indes nicht die Augen vor der Wirklichkeit verschließen. Geben wir 
uns nicht der naiven, oberflächlichen Sicht hin, als sei der vor uns liegende Weg leicht, 
so daß ein paar aufrichtige Vorsätze und der brennende Wunsch, Gott zu dienen, allein 
schon ausreichten. Es ist klar, daß im Laufe der Jahre - vielleicht früher, als wir uns 
vorstellen können - besonders schwierige Situationen auftreten werden, die von uns 
viel Opfergeist und viel Selbstverleugnung verlangen werden. Dann heißt es, stark in 
der Tugend der Hoffnung zu sein und mutig auf das Wort des Apostels zu bauen: Ich 
bin wahrhaft überzeugt, daß die Leiden dieser Zeit nicht zu vergleichen sind mit der 
künftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll27. Denke einmal in aller Ruhe 
darüber nach: Wie wird es sein, wenn sich die unendliche Liebe Gottes über uns arme 
Geschöpfe ergießt! Dann ist die Zeit gekommen, mitten in deinem Alltag dich im 
Glauben zu bewähren, die Hoffnung neu zu stärken und die Liebe wieder zu beleben; 
mit anderen Worten, die drei göttlichen Tugenden in uns so zu entfachen, daß wir 
sofort - ohne falsche Beschönigungen, Vorwände oder Ausflüchte - alle Fehlhaltungen 
in unserem Berufsleben wie in unserem inneren Leben abbauen. 

72 Hören wir nochmals die Mahnung des heiligen Paulus: So steht denn fest, 
meine lieben Brüder! Laßt euch nicht wankend machen und seid allezeit voll Eifer im 
Werk des Herrn! Ihr wißt ja, daß eure Mühe im Herrn nicht vergeblich ist28. Begreift ihr 
nun, wie viele Tugenden, alle ineinandergewoben, wirksam werden, wenn wir mit dem 
Willen arbeiten, die Arbeit zu heiligen: Starkmut läßt uns bei unserer Aufgabe 
ausharren und bewirkt, daß wir vor den selbstverständlich nicht ausbleibenden 
Schwierigkeiten nicht kapitulieren; Zucht und Maß machen uns fähig, uns vorbehaltlos 
einzusetzen und Bequemlichkeit und Egoismus zu überwinden; Gerechtigkeit läßt uns 
auf die Pflichten gegen Gott, gegen die Gesellschaft, gegen die eigene Familie und 
gegen die Berufskollegen achten; die Tugend der Klugheit ist es, die uns in jedem 
konkreten Fall die richtige Entscheidung treffen und sie zügig verwirklichen läßt... Und 
all das - nochmals sei es gesagt - aus Liebe und mit dem lebendigen Gespür dafür, 
daß wir für die Früchte und für die apostolischen Auswirkungen unserer Arbeit 
verantwortlich sind. 

In Werken besteht die Liebe und nicht in schönen Reden, sagt ein spanisches 
Sprichwort. Und ich denke, es ist, deutlich genug. 

Herr, gewähre uns Deine Gnade. Öffne uns die Tür zur Werkstatt von Nazareth, 
damit wir dich dort zu betrachten lernen, und neben Dir Maria, Deine heilige Mutter, 
und Josef, den heiligen Patriarchen, den ich so sehr liebe und verehre, damit wir von 
euch Dreien das Leben einer heiligen Arbeit lernen. Bewege so unsere armen 
Herzen, damit wir in der Arbeit des Alltags Dich suchen und Dir begegnen, in dieser 
Arbeit, die wir nach Deinem Willen in Werk Gottes, in ein Werk der Liebe verwandeln. 

 
27 Röm 8,18. 
28 1 Kor 15,58. 


